
Die Spardis-
k u s s i o n e n 
sind in al-

ler Munde. In der 
Stadt Zug hat die 
SVP schon 2009 
immer wieder 
vergeblich darauf 
hingewiesen, dass 
die städtischen Fi-
nanzen aus dem 
Lot laufen würden 
und man sofort 
reagieren müsse. 
Ab 2011 haben 
dann GGR und der 
damalige Stadtrat 

mit Beteiligung der SVP dem Thema endlich 
die nötige Beachtung gegeben. In den letzten 
Jahren sind dazu einige positive Resultate er-
zielt worden. 2015 konnte die städtische Jah-
resrechnung erstmals seit 2009 wieder mit 
schwarzen Zahlen abgeschlossen werden.

Weniger gut läuft die öffentliche Diskussi-
on dazu. Nicht alle verstehen z.B. den Un-
terschied zwischen laufenden Kosten und 
langfristigen Investitionen in die städtischen 
Infrastrukturen. Zudem erhält man aufgrund 
von Leserbriefen und einseitigen Medienbe-
richtenden den Eindruck, auch die Stadt sei 
zunehmend herzlos, unsozial, ja kalt gewor-
den. Es wird zu Unrecht kolportiert, man spa-
re beim Rohstoff Bildung und in den sozialen 
Bereichen. Das genaue Gegenteil ist der Fall:

Bildung
Die Stadt Zug gibt dieses Jahr Brutto über 
CHF 66,0 Mio. im Bereich Bildung/Kinder/
Jugend/Familie aus. Dafür entlastet uns der 
Kanton Zug auf der Einnahmeseite mit CHF 
24,5 Mio. Die Steuereinnahmen aller natürli-
chen Personen, sind mit CHF 105,0 Mio. bud-
getiert. Die netto verbleibenden Bildungskos-
ten von CHF 41,5 Mio. sind ein eindrücklicher 
Anteil für unsere städtischen Schüler (dies 
wohlgemerkt ohne alle kantonalen Schulen 
oder das GIBZ). In diesen Beträgen inbegrif-

fen sind CHF 9,7 Mio. für den in den letzten 
zehn Jahren stark ausgebauten Bereich Kind/
Jugend/Familie (KJF), inkludiert auch die 
heutigen CHF 3,3 Mio. für subventionierte 
Kindertagesstätten. Alleine dort hat der GGR 
eine Kostensteigerung um 10% bewilligt. Im 
Bildungsdepartement sind dieses Jahr 352,6 
Stellen eingeplant, davon alleine 39 Verwal-
tungsstellen des Bildungsbereichs. Für das 
Jahr 2016 wurden im Bildungsdepartement 
neu 3,6 Stellen geschaffen. In der gesamten 
restlichen Stadtverwaltung (ohne Alterszen-
tren) arbeiten heute 211.6 Stelleninhaber 
(inkl. Werkhof) – über 60% aller städtischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern arbei-
ten für rund 2‘300 Schüler – das entspricht 
überschlagsmässig einem gewaltigen Brut-
tobildungsbeitrag pro Schulkind, den jeder 
Steuerzahler buckelt. 

Fazit: Von einem Abbau bei den Bildungskos-
ten in der Stadt Zug kann nicht die Rede sein, 
im Gegenteil, sie steigen unter linkem oder 
rechtem Stadtrat gleichermassen stetig an, 
begründet wir dies mit der steigenden Anzahl 
an schulpflichtigen Kindern. Jedoch stiegen 
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Aus dem Grossen Gemeinderat (GGR)

Eine Volksabstimmung 
über das Podium 41, 
einen ausgeglichenen 

Finanzhaushalt, die kritische 
Begleitung der stadträtlichen 
Geschäfte im GGR und in den 
Kommissionen. Das sind nur 
drei Punkte, welche die SVP 
Fraktion im GGR erreicht hat 
seit den Wahlen 2014. 

Die SVP Fraktion hat in 
verschiedensten Themen-
bereiche die Führerschaft 
übernommen und prägt 
nachhaltig die städtische 
Politik. Bereits seit mehreren Jahren sagt die 
SVP, dass Sparen unverzichtbar und höchst-
relevant ist, um den städtischen Finanzhaus-
halt im Lot zu behalten. Vor nicht wenigen 
Jahren wurden wir dafür noch ausgelacht 
und nun sind wir doch schon seit einiger Zeit 
aktiv am Sparen. 

Ohne die engagierte und kompetente Mitar-
beit unserer Fraktionsmitglieder im Grossen 
Gemeinderat, in der Geschäftsprüfungskom-
mission und in der Bau- und Planungskom-
mission wäre wohl vieles nicht zugunsten der 
Stadtzuger Bevölkerung passiert. 

Dass mit Sparen und Verzich-
ten (2) überhaupt weiterhin an 
einer Fitnesskur für die städ-
tische Verwaltung gearbeitet 
wird, und dies noch über die 
nächsten Jahre hinweg, ist 
ein zentraler Erfolg unserer 
Fraktion. Wären wir nicht 
hartnäckig auf diesen Forde-
rungen verharrt, müssten wir 
nun unter dem Jubel der Lin-
ken die Steuern erhöhen und 
der Mittelstand würde dann 
die Einbussen tragen müssen, 
die durch Abgänge von finanz-
starken Steuerzahlern entste-

hen würden.

In diesem Sinne wurde die SVP ihrem Wahl-
kampfmotto von 2014 «Mutig, leidenschaftlich, 
führend – SVP die Regierungspartei der Stadt 
Zug» mehr als nur gerecht. Führend waren wir 
auch bei der Totalrevision des städtischen Ta-
xireglements, welches dank der SVP verschie-
dene Anreize für die Bereitstellung eines 24h-
Service durch die Taxiunternehmen bringt. 
Dabei haben wir unsere Rolle als «Dorn im 
Fleisch» des Stadtrates natürlich nicht ver-
gessen. Wir waren die einzige Fraktion, die 
sich in mehreren Vorstössen gegen linksext-
reme und gewaltbereite Gruppen in der Stadt 

Zug, zur Wehr gesetzt hat. Der Grosse Ge-
meinderat ist unseren Anträgen gefolgt und 
hat den Stadtrat dabei mehrfach gerüffelt, 
dass er diesen Gruppierungen indirekt sub-
ventionierte Räume zur Verfügung stellt. Auch 
als der Stadtrat blauäugig als erste staatliche 
Behörde weltweit Bitcoins, die als Währung 
der Hacker und Geldwäscher bekannt sind, 
als Zahlungsmittel einführte, hat sich die SVP 
Fraktion als einzige politische Kraft dagegen 
gewehrt. 

Bei all diesen Punkten kommen die breite 
Abstützung und tiefen Dossier Kenntnisse 
unserer Fraktionsmitglieder zur Geltung, und 
das macht mich als Fraktionschef besonders 
stolz. In diesem Sinne freuen wir uns darauf, 
uns auch weiterhin mit Leidenschaft und Mut 
für die Stadt Zug, sei es im Grossen Gemein-
derat oder in den verschiedenen Kommissio-
nen, einzusetzen.
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sie selbst dann an, als die Schülerzahlen jah-
relang rückläufig waren. 

Sozialkosten
Allein für die gesetzliche Sozialhilfe (z.B. für 
ausgesteuerte Arbeitslose) hat die Stadt die-
ses Jahr CHF 7,4 Mio. budgetiert. Unter dem 
Titel «Alter und Gesundheit» sind es weitere 
CHF 14,0 Mio. Die weitgehend gesetzlich ge-
bundenen Ausgaben von rund CHF 28 Mio. 
in diesem Bereich steigen ebenfalls rasch 
an, vor allem aufgrund den demographischen 
Entwicklungen. 

Eidgenössische und kantonale Solida-
rität 
Der Vollständigkeit halber sei noch kurz er-
wähnt, dass dieses Jahr CHF 55,2, nächstes 

Jahr bereits wieder rund CHF 62 Mio. oder 
mehr - für ZFA und NFA bereitgestellt werden 
müssen. Auch im Vergleich zu den eigenen 
Steuereinnahmen bei den juristischen Perso-
nen von rund CHF 77,6 Mio. ist das ein hap-
piger Brocken.

Tatsache ist, dass Bildung, Soziales und So-
lidarität mit Kanton und Nehmergemeinden 
unsere Stadt jährlich Summen in der Grös-
senordnung von gegen CHF 156 Mio. kosten. 
Die direkten Steuereinnahmen aller natür-
lichen und juristischen Personen sind 2016 
mit CHF 182,5 Mio. budgetiert. 

Wer die aus den erwähnten drei Bereichen 
abzuleitenden zukünftigen finanziellen He-
rausforderungen verstanden hat, stellt sich 
einer weiteren sozial verträglichen sinnvollen 
Effizienzsteigerung bei der Stadtverwaltung 

nicht in den Weg und lehnt die beiden am 25. 
September zur Abstimmung kommenden ir-
reführenden städtischen Initiativen ab. Diese 
suggerieren dem durch die kantonalen Spa-
ranstrengungen verunsicherten Stimmbürger 
massive Probleme, wo gar keine sind. Im 
Gegenteil – die einmalige Chance zur Zent-
ralisierung und Reorganisation der Stadtzu-
ger Verwaltung muss jetzt genutzt werden, 
damit wir in Bildung und sozialen Bereichen 
das heutige Qualitätsniveau soweit möglich 
beibehalten können. Darum stimme ich zwei-
mal Nein zu den beiden Volksinitiativen, die 
mit völlig überholten Zahlen argumentieren – 
unsere Herausforderung ist nicht der Verkauf 
des L&G-Gebäudes, sondern die zukünftige 
Finanzierung von Bildung, Sozialem und So-
lidaritätsbeiträgen! Ich hoffe dabei auf Ihre 
Unterstützung und bedanke mich dafür.

è Fortsetzung der Titelseite



Setzt der Regierungsrat die richtigen Sparziele?
1. Beginnen wir von vorne!
So lange ist es noch nicht her, da war der
Kanton Zug einer der ärmsten Kantone der
Schweiz. Mit intelligenter Standort- und Steu-
erpolitik hat sich unser Kanton ab den 60iger
Jahren des letzten Jahrhunderts zu einem
der finanzstärksten Schweizer Kantone hoch-
gearbeitet. Nicht nur die Finanzstrategie mit
vertretbar tiefen Steuern war massgebend für
den Erfolg, auch das Engagement einer fle-
xiblen, dynamischen, entscheidungsfreudigen
und offenen Zuger-Gesellschaft hat dazu bei-
getragen. Wir Zuger verharrten nicht auf alten
Strukturen, im Gegenteil: Mit fortschrittlichem 
Denken wurden diese aufgebrochen und neue
solide Fundamente für einen erfolgreichen
Werkplatz, ein funktionierendes Dienstleis-
tungswesen, ein hervorragendes Bildungs-
wesen, ein überdurchschnittliches Gesund-
heits- und Sozialwesen sowie fantastische
Natur- und Naherholungsräume geschaffen.

Der Kanton prosperierte und der Wohlstand 
nahm zu. Ich will nicht verhehlen, dass der 
Galopp zu einem erfolgreichen Kanton nicht 
auch Schattenseiten mit sich brachte, wie 
beispielsweise der erhöhte Druck auf die 
Landschaft, die Zunahme des Verkehrs oder 
eine angespanntere Wohnraumsituation. Nur 
– und davon bin ich überzeugt – war sich die
Politik dieser Schattenseiten bis heute stets
bewusst und nahm sich diesen Themen aktiv
an, sodass es für die vielfältigsten Herausfor-
derungen immer gute Lösungen und Wege
gab.

2. Wohlstand erzeugt Ansprüche!
Dieser Zustand hat eine Anspruchshaltung
gefördert. Diese hat aber vor keiner Gesell-
schaftsschicht Halt gemacht: Ob einheimisch
oder zugezogen, ob jung oder älter, ob begü-
tert oder mittelständisch, ob berufstätig oder
stellenlos oder sozialhilfeabhängig, in allen
Bereichen hat der Kanton Zug zusammen mit
den Gemeinden überdurchschnittliche Leis-
tungen finanziert, von denen alle profitieren
konnten

3. Was ist mit unseren Finanzen gesche-
hen?
Ab 2013 ist aus finanzpolitischer Sicht ein re-
gelrechter Bruch feststellbar. Bis 2013 spru-
delten die Steuereinnahmen und die Staats-
rechnungen schlossen tiefschwarz ab, danach 
hat sich der finanzpolitische Himmel verdüs-
tert. Nicht alles, aber einiges ist seitdem im
Kanton Zug anders. Strukturelle und nicht
beeinflussbare exogene Faktoren stellten und
stellen die kantonale Finanzlage auf den Kopf
und zwar «nachhaltig». Über-durchschnittli-
che Leistungsqualität und damit verbunden

hohe Kosten, fehlende Steu-
ereinnahmen infolge kon-
junkturellen Veränderungen, 
massiver Anstieg der Finanz-
ausgleichszahlungen (NFA), 
die letztlich auf Systemmän-
gel zurückzuführen sind, un-
sichere Gewinnausschüttung 
der Schweizerischen Natio-
nalbank, Negativzinsen und 
weitere unvorteilhafte Fakto-
ren veränderten schlagartig 
das Finanzbild des Kantons. 
Die Rechnungen gerieten 
ab 2013 in Schieflage und 
die Finanzplanung für die 
kommenden Jahre zeigt ein 
erschreckendes Bild: Nichtstun würde dazu 
führen, dass per 2019 Finanzfehlbeträge von 
jährlich über 200 Millionen Franken notiert 
werden müssten und das Eigenkapital von 
einst über einer Milliarde Franken sowie die 
liquiden Mittel in gleicher Grössenordnung in-
nert kurzer Zeit wegschmelzen würden. Der 
Kanton müsste sich massiv verschulden!

4. Was war und ist zu tun?
Allen muss bewusstwerden, dass die Zeiten,
in denen der Kanton Zug überdurchschnitt-
liche Leistungen anbieten konnte, der Ver-
gangenheit angehören. Strukturellem Defizit
muss mit strukturierter Sparmethodik begeg-
net werden. Der Regierungsrat entwickelte
daher ein Entlastungsprogramm. Im Frühjahr
2014 leitete er verantwortungsbewusst ein
erstes Paket von Sofortmassnahmen ein.
In der Laufenden Rechnung 2013 wurden
be-reits 36 Millionen Franken und in der In-
vestitionsrechnung 70 Millionen Franken
eingespart. In einer weiteren Etappe wurden
im Betrage von rund sechs Millionen Franken
Reduktionen auf Verordnungsebene umge-
setzt. All diese Massnahmen konnte der Re-
gierungsrat in eigener Kompetenz in Angriff
nehmen.

Das zweite Paket des Entlastungsprogramms 
enthielt Massnahmen, die Gesetzesänderun-
gen benötigten und kürzlich vom Kantonsrat 
verabschiedet worden sind. Gegen dieses 
Paket wurde von verschiedenen Seiten das 
Referendum angedroht, worüber – sollte es 
zustande kommen – im November dieses 
Jahres abgestimmt würde.

Trotz diesen Anstrengungen zeigte die im 
Rahmen der neuen Finanzstrategie ausgear-
beitete Finanzprognose per 2019 weiterhin 
einen zusätzlichen Finanzfehlbetrag von rund 
100 Millionen Franken. Aus diesem Grund hat 
der Regierungsrat im Juli dieses Jahres den 

Prozess «Finanzen 2019» 
aufgegleist. Nach einer klar 
definierten Methodik sind 
die staatlichen Leistungen 
zu hinterfragen. Können da-
mit die angestrebten 100 
Millionen Franken nicht über 
Effektivitäts- und Effizienz-
steigerungen eingespart 
werden, dann müssen auch 
Massnahmen auf der Einnah-
menseite geprüft werden.

5. Fazit
Es gibt nun Kreise und Stim-
men, die das zweite Ent-
lastungspaket von rund 40

Millionen Franken ablehnen. Trotz Opfersym-
metrie, dass alle einen Beitrag leisten müs-
sen, ist das Paket für die einen unsolidarisch; 
es werde bei den Schwächsten gespart. Für 
andere hingegen kommen «versteckte» Steu-
ererhöhungen wie beispielsweise eine ad-
äquate Kürzung des Pendlerabzugs nicht in 
Frage. Dritte monieren, dass auf dem Buckel 
der Staatsangestellten, inklusive Lehrerinnen 
und Lehrern, nicht gespart werden dürfe. Vie-
le sehen kein Spar-potenzial in der Bildung. 
Und weitere Gruppen finden ein anderes 
Haar in der Suppe, dass sie negativ gegen 
das Sparpaket stimmt. Jede und jeder findet 
in den nahezu 50 Massnahmen einen Punkt, 
der sie oder ihn nicht überzeugt oder nicht 
glücklich stimmt. Sparen ist nicht einfach. 
Und dennoch schleckt es keine Geiss weg, 
dass das vorliegende Sparpaket vor dem Hin-
tergrund der Opfersymmetrie ein intelligentes 
Solidaritätswerk darstellt. Ja, Solidarität ist 
nun gefragt. Solidarität gegenüber einem ge-
schnürten Paket, das die Grundlage schaffen 
soll, den Kanton und seine Finanzen wieder 
auf Kurs zu bringen. Würde der Souverän 
bei Zustandekommen des Referendums das 
Sparpaket ablehnen, hätte niemand gewon-
nen. Das Risiko, dass sich der Kanton ver-
schulden müsste, nähme exponentiell zu. Und 
ein verschuldeter Kanton wäre kein Segen, 
denn es müssten erst recht noch drastischer 
Leistungen abgebaut werden. Zudem wären 
Steuererhöhungen unum-gänglich. Kommt 
hinzu, dass vorliegendes Sparpaket adäquate 
Massnahmen beinhaltet, die alles andere als 
verantwortungsloser Leistungsabbau darstel-
len. Das Gegenteil ist der Fall: Das Leistungs-
niveau im Kanton Zug bleibt nach wie vor sehr 
hoch. Also: Tragen wir die Verantwortung und 
sorgen mit der Unterstützung des Entlas-
tungspakets für nachhaltige Staatsfinanzen. 
Unsere Kinder und Kindeskinder werden uns 
dankbar sein.

Heinz Tännler
Landammann und 
Finanzdirektor Kanton Zug
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Der Einsatz von Steuergeldern aus der Sicht der 
Jungen

Zu Beginn hinterfragt 
man den Nutzen des 
Sparens, ärgert sich 

vielleicht über verpasste 
Alternativen, und dennoch 
schätzt man schlussendlich 
den Wert der getroffenen 
Entscheidung. Sparen – das 
Anlegen eines finanziellen 
Polsters für härtere Zeiten, 
auch wenn die aktuelle Situa-
tion sicher scheinen mag. Die 
Schweizer sparen seit eh und 
je mit Bedacht. Auch deshalb 
schlug sich die Schweiz im 
Vergleich zu anderen Volks-
wirtschaften rund um den Globus stets vor-
bildlich, durchlief kaum finanzielle Engpässe, 
und schaffte es aus jeder Krise.

Umso schlimmer ist es aus Sicht der Jungen, 
mitansehen zu müssen, wie die älteren Ge-
nerationen fatale Fehlentscheide treffen, und 
damit unsere Zukunft bestimmen. Deshalb 
gilt es bereits in jungen Jahren, das metapho-
rische Sparschwein zu füttern und zu pflegen, 
und so Vorsorge für Unerwartetes zu treffen. 
Sparen klingt simpel, mag allzu vereinfacht er-

scheinen, ja sogar asketisch. 
Dabei geht nicht nur um das 
Beiseitelegen, sondern auch 
um den effizienten Einsatz 
der vorhandenen Mittel, ins-
besondere wenn es sich um 
unsere Steuergelder handelt. 
Eine gescheite, nachhaltige 
Investition kann sogar effi-
zienter sein als eine Finanz-
anlage.

Doch wie können öffentliche 
Mittel effizient eingesetzt 
werden? Als Produkt eines 
ausgereiften Bildungssys-

tems und fortschrittlicher Jugendförderung, 
sieht die Jugend von heute genau an diesen 
Stellen weiteres Potential. Bildung ist und 
bleibt nach wie vor unser wichtigster Rohstoff, 
welcher es zu bewahren und voranzutreiben 
gilt. Eine gut gebildete Jugend wird später 
weniger Probleme haben, sich in der Welt zu-
rechtzufinden und zur allgemeinen Wohlfahrt 
beizutragen. Was jedoch nicht heisst, dass 
unbedacht unausgereifte Projekte finanziert 
werden sollen, denn sonst landen wir genau 
dort, wo wir nicht sein wollen. 

Die SVP Stadt Zug setzt sich konsequent für 
einen effizienten Einsatz von Steuermittel 
und für eine konstante Optimierung des Fi-
nanzhaushaltes ein, damit die Lebensqualität 
der Zugerinnen und Zuger weiterhin erhalten 
bleibt. Gestärkt durch junge Nachwuchskräf-
te sorgt unsere Stadtzuger Partei mit ihrem 
breit gefächerten Allgemein- und Fachwissen, 
dass die öffentlichen Finanzen zum Wohle der 
gesamten Bevölkerung im Lot bleiben. Spar-
samkeit im Umgang mit Steuergelder ist dabei 
oberstes Gebot, zu gravierend sind die Folgen 
einer fehlgeleiteten Finanzpolitik. Ebendiese 
Folgen würden im schlimmsten Falle die heu-
tige Jugend zu spüren bekommen. Zug soll 
Zug bleiben, so wie wir es kennen, attraktiv 
und innovativ, auch für meine eigene und die 
folgenden Generationen. 

Sparsamkeit im Umgang mit Steuergelder ist 
notwendig, denn sonst zahlt später die Ju-
gend für verschwenderische Fehlentscheide. 
So sagte einst Christian Fürchtegott Gellert: 
«Wer in der Jugend spart, darbt im Alter 
nicht.» in diesem Sinne passend als Fazit die-
ser Thematik. 

Kim Oliver Mächler
Präsident Junge SVP Kanton Zug

Sparen und Verzichten
Seit nun rund 4 Jahren ist die 
Stadt Zug aktiv am Sparen. 
Die NFA und ZFA Belastun-
gen zwingen unsere Stadtge-
meinde zu diesem Schritt, da 
wir Steuererhöhungen ver-
hindern wollen, welche auto-
matisch auch einen Abgang 
von guten Steuerzahlern zur 
Folge hätten. Wer füllt dann 
dieses fehlende Steuersubs-
trat? Wie üblich wäre es der 
Mittelstand! 

Um eine solche Situation 
proaktiv zu verhindern, dis-
kutieren wir momentan im Gemeinderat die 
zweite Vorlage zum Thema «Sparen und 
Verzichten». Denn glücklicherweise hat die 
Stadtverwaltung noch genügend Speck, wel-
cher mit dieser Entschlackungskur abgebaut 
werden könnte. Beginnen wir mit dem Ziel 
der Vorlage: Das sind rund Fr. 3,5 Millionen 
Einsparungen im Jahr 2017, Fr. 6 Millionen 
im 2018 und Fr. 7,5 Millionen im 2019, die 
unsere Stadtkasse entlasten und den Finanz-

haushalt im Lot halten. Die 
Vorlage zeigt, die Zitrone 
war niemals ausgepresst, 
die Zitrone war und ist noch 
immer saftig. Doch hier 
noch ein paar ergänzende 
Aussagen:

Grossvieh macht erst 
recht Mist!
Kein Mensch wird der Aus-
sage des Stadtschreibers 
widersprechen, dass Klein-
vieh auch Mist macht. Die 
SVP begrüsst daher, dass 
man auch Kleinstpositionen 

hinterfragt und einspart. Der Stadtrat sollte 
sich aber sicherlich ebenfalls auf grössere 
Positionen fokussieren. Eine davon wäre die 
Abteilung Kind, Jugend und Familie, die mit 
rund Fr. 10 Millionen im Budget halb so viel 
Geld verschlingt wie das ganze Baudeparte-
ment. Und darüber hinaus ist das im Finanz-
plan prognostizierte Wachstum der Perso-
nalkosten von rund Fr. 10 Millionen über die 
nächsten Jahre wohl unhaltbar. 

Synergien nutzen
Die Stadtverwaltung braucht weniger Gärt-
chen denken. Das Potenzial der Synergien 
und Departement übergreifenden Zusam-
menarbeit muss besser genutzt werden. Bei-
spiele dafür sind unter anderem die getrenn-
ten Personaldienste im Präsidialdepartement 
und Bildungsdepartement, die problemlos 
zusammengeführt werden könnten. Im Kon-
text der Verwaltungszentralisierung muss 
deshalb eine umfassende Organisations- und 
Aufgabenreform der Stadtverwaltung aufge-
gleist werden.

Im Wesentlichen peilt «Sparen und Verzich-
ten 2» wichtige Punkte an. Die Vorlage ist 
wichtig für einen gesunden städtischen Fi-
nanzhaushalt und nimmt viele zentrale In-
halte unserer Partei auf, die wir seit bald 10 
Jahren vorschlagen und fordern. Dies allein 
zeigt bereits die staatspolitische Verantwor-
tung auf, welche die SVP seit Jahren in der 
Stadt Zug wahrnimmt.

Gregor R. Bruhin 
Gemeinderat und GPK-Mitglied



Im Jahre 2011 wechselte 
ich von meiner langjährigen 
Tätigkeit im Management 
internationaler Firmen in die 
Politik. Nach meiner Wahl 
in den Stadtrat als Vertre-
ter der SVP durfte ich das 
Baudepartement überneh-
men. Für mich war schon 
immer klar, dass auch eine 
öffentliche Verwaltung nach 
betriebswirtschaftlichen Kri-
terien geführt werden muss. 
Bereits während meines 
Wahlkampfs habe ich zum 
Ausdruck gebracht, dass 
meine Partei und ich selbst für einen schlan-
ken Staat, der seine Ressourcen sinnvoll 
einsetzt, stehen.

Im Baudepartement stiess ich auf motivier-
te Mitarbeitende, die gerne bereit waren, 
mit mir zusammen neue Instrumente zur 
Steuerung der Budgetprozesse einzuführen. 
Heute sind diese Instrumente eine Selbst-
verständlichkeit. Die Kader-Mitarbeitenden 
arbeiten intensiv damit, halten sich an die 
kostenoptimierten Abläufe und leben diese 
vor. Dies hat das Kostenbewusstsein aller 
Mitarbeitenden gefördert.  

Ein wichtiger Baustein ist der Umgang mit 
den personellen Ressourcen. So haben wir 
zum Beispiel den Rechtsdienst ohne Auf-
stockung des Personalbestandes verstärkt. 
Dies hat die Abläufe im Baubewilligungsver-
fahren effizienter gemacht. Bei Fluktuatio-
nen und Pensionierungen wird die Wieder-
besetzung der Stelle generell hinterfragt. 
Gerade aus solchen Situationen ergeben 
sich oft Impulse für Optimierungen der Ab-
teilungen und der internen Abläufe.
Grundlegend ist der Budgetprozess für das 
jeweils kommende Jahr. Ausgehend von 
Ist-Soll-Zahlen der Vergangenheit haben wir 
einen klaren Ablauf festgelegt. Wir arbeiten 
mit 5-Jahres-Durchschnittszahlen. Diese 
liefern uns die Grundlage für den aktuel-
len Stand, die Prognose für den Rest des 
laufenden Jahres und für den Voranschlag 
des nächsten Jahres. Im weiteren Verlauf 
werden alle Positionen hinsichtlich der Ver-
wendung in der Zukunft unter die Lupe ge-
nommen. Die Kontrolle der Budgets erfolgt 
monatlich. Auf Abweichungen können wir so 
schnell reagieren.

Es ist mir wichtig, dass sich alle meine Mit-
arbeitenden für die Kosten verantwortlich 

fühlen. Es geht um Produk-
tivität und darum, die beste 
Arbeit für den besten Preis 
zu bekommen. So konnten 
wir die variablen Kosten 
im Baudepartement von 
24,886 Mio. im Jahre 2011 
auf 20,356 Mio. im Jahre 
2015 reduzieren. Dies ist 
eine Reduktion von 4,53 
Mio. bzw. um 18,2%.

Alle Hochbau- und Tief-
bauprojekte erfolgen unter 
strenger Kostenüberwa-
chung. Damit gelingt es uns 

oft, Projekte unter der Summe des bewillig-
ten Kredits abzuschliessen. Leider müssen 
viele Projekte immer wieder verschoben 
werden, da sich Verzögerungen wegen Ein-
sprachen oder bei den politischen Abläufen 
ergeben. Zur Frage der Höhe der getätigten 
Investitionen reichten meine Kollegen Philip 
C. Brunner und Jürg Messmer eine berech-
tigte Interpellation ein. Es ist wichtig, die In-
vestitionen genau zu hinterfragen: Braucht
die Stadt diese Investitionen oder sind sie
nur «nice to have», also Sachen, die man ei-
gentlich nicht braucht, jedoch trotzdem ger-
ne hätte? Braucht es die Investition in dieser
Höhe oder geht es auch günstiger? Es reicht
doch auch mal eine gute 5-er Note; es muss
nicht immer eine 6-er sein.

Zudem ist es essenziell, dass wir auch un-
sere Organisation immer wieder in Frage 
stellen: Ist es richtig, dass wir die städtische 
Kehrichtabfuhr selber übernehmen? Ist es 
richtig, dass wir die Fernwärme im Casino 
betreiben? Oder sollen dies nicht diejenigen 
Firmen tun, welche die nötige Kernkompe-
tenz dazu haben? Mittlerweile haben wir 
die Kehrichtabfuhr an spezialisierte Firmen 
ausgelagert. Natürlich haben wir darauf ge-
achtet, dass dies für die sechs betroffenen 
Werkhof-Mitarbeiter sozialverträglich ver-
lief und es keine Kündigungen gab. Weiter 
wurde Ende 2015 die Fernwärme der WWZ 
Energie Zug für 7.1 Mio. verkauft. Die WWZ 
sind die Spezialisten dazu, heute und auch 
in Zukunft.

Ich bin überzeugt, dass die Stadt Zug die 
anstehenden Herausforderungen nur mit vo-
rausschauendem Handeln und einem prag-
matischen Kostenbewusstsein meistern 
wird. Denn nur dort, wo die Wirtschaft blüht, 
lassen sich Familien nieder. Es hat sich ge-
zeigt, wenn dies nicht der Fall ist und Schul-

den zur drückenden Last werden, ziehen zu-
erst die Familien weg und die Schüler- und 
Geburtszahlen sinken dramatisch. Wo dies 
hinführt, sieht man in anderen Ländern.
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Werden Sie Mitglied der SVP 
Stadt Zug
Unterstützen Sie uns in unserer  Ar-
beit für eine bürgerliche Politik im 
Kanton Zug und werden Sie Mitglied 
der SVP Stadt  Zug.

www.svp-stadt-zug.ch

Baudepartement Stadt Zug: 
Die Kosten im Griff!

André Wicki
Stadtratsvizepräsident
Vorsteher Baudepartement

Abstimmungs-
empfehlung
Die SVP Stadt Zug empfiehlt Ihnen die 
trügerische Doppelinitiative 
«JA zu gesunden Stadtfinanzen» und 
«JA zur historischen Altstadt»
vehement abzulehnen. 

Die verführerischen 
Titel stimmen nicht 
mit dem Inhalt 
des Initiativtex-
tes überein. Die 
Initiaten wollen mit 
der Doppelinitiative 
den Verkauf des L&G 
Gebäudes bezwecken. 

Erst 2012 hat die Stadtzuger Bevölkerung 
in einer Volksabstimmung dem Kauf zu-
gestimmt und hat daran bis heute mehrere 
Millionen Franken Mieteinnahmen gemacht. 
Die Doppelinitiative ist eine Zwängerei die 
den Volkswillen nicht respektiert, das 
lehnt die SVP Stadt Zug ab und unterstützt 
dabei den Grossen Gemeinderat, der mit 
39:0 für den Kauf des L&G Gebäudes ge-
stimmt hat und dem Stadtrat, der ebenfalls 
dem Geschäft zustimmt.

2 x
NEIN



Der Zwang zum Sparen kommt nicht 
von ungefähr

Weshalb müssen Stadt 
und Kanton Zug den 
Gürtel enger schnal-

len? Haben wir tatsächlich 
jahrelang über unsere Ver-
hältnisse gelebt? Wurden 
Steuergelder mit der Giess-
kanne ausgegeben? Haben 
wir mit öffentliche Gelder 
Prestigeprojekte gebaut, die 
zu sogenannten «weissen 
Elefanten» geworden sind? 
Müssen wir etwa ein Schul-
denberg abtragen?

Nichts von dem trifft wirklich 
zu. Trotz einer immer besseren Infrastruk-
tur, den grosszügigen Ausbau von Bildungs-, 
Kultur- und Freizeiteinrichtungen, sowie viele 
mit dem sogenannten «Zuger finish» verse-
henen Leistungen der Verwaltung, haben 
die politischen Instanzen – auch und gerade 
Dank den verschiedenen SVP Vorstössen und 
Initiativen – niemals das Augenmass im gros-
sen Stil verloren.

Wie unser Landamman und 
Finanzdirektor Heinz Tänn-
ler ausführt, haben eine 
Reihe von externen Fakto-
ren und Einflüssen die Stadt 
und den Kanton Zug unter 
Sparzwang gebracht. Da ist 
zum einen die strukturelle 
Verwerfung des Nationalen 
Finanzausgleiches (NFA) 
– obwohl kein vernünfti-
ger Mensch sich gegen die
nationale Solidarität stellen
sollte, müsste es hier nach
bewährter Manier zum Inte-
ressenausgleich zwischen

der Mehrheit der Nehmerkantone und der 
Minderheit der Geberkantone kommen. 

Gravierend ist jedoch, dass unser Land - und 
damit ebenfalls Zuger- und Zugerinnen - auch 
die Folgen der katastrophalen Fehlkonstruk-
tion EU zu tragen hat. Da ist die Stützung 
durch die Schweizerischen Nationalbank des 
an Wert verlierenden Euros, die unsere Wirt-

schaft beeinträchtigt. Da ist die sogenannte 
«Willkomenskultur» Deutschlands und Teile 
der EU gegenüber Wirtschaftsmigranten, die 
Schengen / Dublin widerrechtlich ausgehe-
belt hat und der Schweiz Probleme und Kos-
ten aufbürdet. Und da ist die wirtschaftliche 
Unsicherheit, die durch des auf Druck der EU 
noch immer nicht umgesetzten Verfassungs-
auftrages gegen die Masseneinwanderung 
entstanden ist.

Der längst fällige Abgang des EDA Staats-
sekretärs, dessen Spruch «Natürlich sind es 
fremde Richter, es ist auch fremdes Recht» 
unvergessen bleibt, sollte uns wieder ein-
mal vor Augen führen, wohin die Reise der 
Schweiz noch gehen könnte, wenn wir nicht 
Sorge für unser Gemeinwesen tragen – für 
die Stadt, für den Kanton, für die Schweiz. 
Wie schon seit Jahrzehnten, wird die SVP da-
bei weiterhin eine Vorreiterrolle spielen.

Pedro Bilar
Chefredaktor Zuger SVP Post




